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Partzipative Kunst – Stadtgestaltung 
durch temporäre Interventionen
Welche Rolle können temporäre künstlerische Aktionen bei der Gestaltung von Stadträumen 
spielen – insbesondere im Dialog mit den verschiedenen Akteuren der Stadt? Im Vergleich 
zur üblichen Bauplanung bieten Interventionen viele Vorteile, mit denen das klassische In-
strumentarium der Bau- und Planungskultur sinnvoll ergänzt werden kann: Sie sind leicht 
zu planen und mit überschaubarem Aufwand durchzuführen. Sie können spielerisch agieren 
und haben künstlerischen Anspruch. Sie stoßen einen Prozess an und sind ergebnisoffen. Sie 
setzen Impulse und eröffnen den Dialog mit den Bürgern und sind damit ein probates Mittel 
partizipativer Prozessgestaltung in der Stadtentwicklung.
und richtigen Entwurf für die Gestaltung 
stadt-räumlicher Wirklichkeiten zu erstellen 
in der Lage ist? Wie kann man da sicher sein, 
dass der geplante Hochbau oder Stadtraum 
wirklich die Ansprüche erfüllt, die an ihn ge-
stellt werden? Ist es nicht viel nahe liegender, 
diesen dynamischen und kurzfristigen Stadt-
Entwicklungen auf eine ebensolche Weise zu 
begegnen? Also nicht auf Anhieb die eine und 
ultimative Dauerlösung zu finden, sondern 
– erst einmal – im Dialog mit den Akteuren 
eine einfache und ebenso schnell errichtete 
wie wieder entfernte Maßnahme zu ergreifen 
und dann zu sehen, wie es weitergehen könn-
te. Solch ein experimenteller, spielerischer 
und temporärer Ansatz eröffnet Lern- und Er-
kenntnischancen, ist jedoch häufig nicht im 
»professionellen« oder »seriösen« Repertoire 
des Planer-Handels zu finden. Es stellt sich 
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Architekten und Planer haben in der Regel 
den professionellen Anspruch, für soziale, 
ökonomische, verkehrliche und viele ande-
re Problemstellungen bauliche Lösungen zu 
schaffen, die eine gewisse Zeit Bestand haben. 
Die Lebensdauer von Bauwerken wird daher 
in aller Regel nicht in Stunden und Tagen kal-
kuliert, sondern in Jahren und Jahrzehnten. 
Doch gleichzeitig zeichnet sich immer deutli-
cher ab, dass das (städtische) Leben von einer 
wachsenden Dynamik und von einer zuneh-
menden Ausdifferenzierung der Lebensstile, 
der sozialen Milieus, Bedürfnisse und Tages-
abläufe geprägt ist. Welcher Planer kann für 
sich in Anspruch nehmen, so weit gehende 
Kenntnisse über die komplexen Prozesse der 
Stadtentwicklung und Handlungsmuster der 
vielfältigen Akteure und Nutzer zu haben, 
dass er Kraft seiner Qualifikation den einen 
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definitive Verbauung in Angriff zu nehmen 
sei, oder nicht« (Sitte 2001/1909: 184).
Gerade in öffentlich zugänglichen Stadt-
räumen, in denen viele Nutzungsinteres-
sen von Eigentümern, Mietern und Nutzern 
aufeinandertreffen und unterschiedlichste 
Anforderungen von Verkehr, Konsum und 
Unterhaltung bis zur Erholung zusammen-
laufen, können künstlerische Aktionen An-
sprüche und Wünsche zutage fördern und 
moderieren. Dabei erschließen sich viele Di-
mensionen, Bedeutungen und Funktionswei-
sen öffentlicher Räume im Kern erst durch 
die Verbindung abstrakter und gedanklicher 
Auseinandersetzung mit dem direkten Erle-
ben und dem eigenen Agieren und Eingrei-
fen. Die Verbindungen von Nutzerverhalten, 
Nutzeräußerungen, Atmosphäre des Raumes 
und Charakteristika baulicher Elemente wer-
den dann besonders gut erkennbar, wenn 
aktiv in die bestehenden Gefüge eingegrif-
fen wird, wenn Veränderungen oder sogar 
bewusste Störungen vorgenommen werden. 
Temporäre Aktionen und künstlerische Inter-
ventionen lassen sich quasi als Diagnoseins-
trumente für Stadträume einsetzen, indem 
sie »Räume auf Zeit« bilden. Dabei werden 
Stadträume mit geringem baulichen Auf-
wand so verändert, dass sie mit den Seh- und 
Nutzungsgewohnheiten der Passanten und 
Anwohner brechen und diese zur Stellungs-
nahme – in Wort oder Tat – auffordern. Von 
Vorteil ist hier die begrenzte Zeit: der Ein-
griff besteht nur während eines übersichtli-
chen Zeitraumes, danach ist alles wieder ver-
schwunden. 
Temporäre Aktionen sind leicht zu planen 
und mit überschaubarem Aufwand durchzu-
führen – jedenfalls im Vergleich zu dauer-
haften Planungen und Änderungen. Künst-
lerische Aktionen können spielerisch agieren 
und haben nicht den Anspruch langfristige 
und großformatige Antworten auf räumli-
che und gesellschaftliche Fragen zu haben. 
Zudem sind sie ergebnisoffen. Ein Prozess 
wird angestoßen, aber was dann geschieht, ist 
nicht plan- oder vorhersehbar: Was passiert? 
Was ist, wenn nichts passiert? Gibt es Protes-
te? Gibt es Zustimmung? Gelingt es, die Akti-
on wie vorgesehen durchzuführen? Wird die 
Aktion evtl. abgebrochen – durch die Polizei, 
das Ordnungsamt? Werden Nutzerinnen und 
Nutzer mitmachen? Was ist, wenn sie nicht 
mitmachen?
Wichtig ist die Erkenntnis: temporäre 
künstlerische Aktionen können sich versteti-
gen, müssen es aber nicht. Sie können Ent-
wicklungsimpulse setzen, müssen aber nicht 
die Frage: Warum eigentlich nicht? Es gibt 
räumliche Situationen, in denen zunächst 
unklar ist, ob und wie überhaupt gehandelt 
werden kann und soll. In diesem Moment 
bieten sich künstlerische Interventionen, 
Aktionen und Experimente an, um heraus-
zufinden, worum es an diesem bestimmten 
Ort gehen sollte, was fehlt, was zu viel ist, was 
gewünscht, was abgelehnt wird. Schon allein 
das Signalisieren von Interesse, das Bündeln 
von Aufmerksamkeit an einem Ort, das ge-
zielte Hinschauen und Zuhören kann diesen 
nachhaltig beeinflussen: »An manchen Or-
ten ist der Versuch entscheidend, eine zeit-
gemäße Form der nachhaltigen Flächenge-
staltung und -nutzung zu finden. Manchmal 
ist diese Suche offensichtlich wichtiger als 
das Schaffen beständiger Orte« (Havemann/
ScHild 2006, 23). Klaus Selle beschreibt dies 
so: »Fachleute der räumlichen Gestaltung (…) 
müssen sich einerseits mit den Bedingungen 
auseinandersetzen, die zur Entstehung und 
Entwicklung von Räumen führen, wenn ihre 
baulichen Interventionen wirksam und sinn-
voll sein sollen. Sie können aber auch zur Ent-
wicklung von Räumen beitragen ohne Bauten 
zu erstellen, Platzgrundrisse zu ändern oder 
Bäume zu pflanzen: Auch neue Bilder und 
Entwürfe möglicher Räume können die Vor-
stellungskraft anregen, den Blick auf längst 
bekannt erscheinende Orte verändern. Eben-
so wirkungsvoll sind Inszenierungen, unge-
wohnte Nutzungen, Ereignisse, Installatio-
nen, Interventionen in den Alltag des Ortes.« 
(Selle in Beeren et al. 2013: 7).
Für Planerinnen und Planer öffnet diese 
Verschiebung der zeitlichen Maßstäbe einer-
seits und der Zielsetzung andererseits neue 
Perspektiven. Denn in aller Regel lernen 
sie, Dauerlösungen im Entwurfsmaßstab zu 
entwickeln. Die Umsetzung temporärer Ak-
tionen in Lebensgröße bedeutet auch neue 
Möglichkeiten, urbanes Leben zu verstehen, 
städtische Akteure kennenzulernen und die 
Möglichkeiten und Grenzen der eigenen Ein-
flussnahme auszuloten. Zugleich können 
Fachleute wie Laien die Erfahrung machen, 
wie Geplantes im Raum wirksam wird und 
überprüfen, inwieweit Plan und Umsetzung 
korrelieren oder voneinander abweichen. 
Schon Camillo Sitte (1843–1903), der die 
Stadtplanung maßgeblich beeinflusst hat, leg-
te Planern nahe, ihre Ideen über Provisorien 
zu überprüfen und anschaulich zu machen: 
»Da würde jedermann, auch der Laie, die Wir-
kung beurteilen können, und die öffentliche 
Meinung wäre sicherlich in die Lage gesetzt, 
zu entscheiden, ob nach diesem Modell eine 
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automatisch der erste Schritt einer »klassi-
schen« Planung sein. Temporäre Aktionen 
dürfen enden, ohne gleich als Misserfolg zu 
gelten. Sie dürfen vorübergehen.
In welchem Maße temporäre künstleri-
sche Interventionen einen Beitrag zur Ent-
wicklung von Räumen, Quartieren und Ge-
meinschaften leisten können und wieviel 
Partizipation in diesem Rahmen erfolgen 
kann, ist pauschal nicht zu bewerten. Inten-
sität, Ausstrahlung und Impulswirkung einer 
jeden Aktion ist abhängig von den beteiligten 
Akteuren, der strukturellen Organisation, der 
institutionellen Einbindung, den finanziellen 
Rahmenbedingungen, manchmal auch von 
Zufällen und nicht zuletzt vom Engagement 
einzelner Personen. Dies soll im Folgenden 
an drei Projektbeispielen gezeigt werden.
Projektbeispiel SPACEmaker!
Unter dem Motto »Statt Verkehr Stadt« führ-
te die Bundesstiftung Baukultur im Juni 2012 
den Konvent der Baukultur durch. In Ham-
burg versammelten sich rund 350 Berufene 
– Bauherren, Planer, Architekten, Ingenieure 
und politisch Verantwortliche – und diskutie-
ren über die Vereinbarkeit von Baukultur und 
Mobilität. Die Bundesstiftung wollte damit auf 
diese gesellschaftliche Herausforderung auf-
merksam machen und die Bedeutung guter 
Verkehrsbaukultur für die Lebensqualität in 
unseren Städten veranschaulichen. Begleitet 
wurde der Konvent von temporären künstle-
rischen Interventionen im städtischen Raum, 
die das Thema des Konvents interpretierten 
und als dezentrale bundesweite Leuchttürme 
zum Konvent agierten. Im Rahmen des Wett-
bewerbs der Aktion_Baukultur wurden zwölf 
Projekte in zwölf Städten ausgewählt und fi-
nanziell unterstützt, neben Aktionen u.a. in 
Berlin, Dresden, Hamburg, Hannover und 
München auch das Projekt »SPACEmaker!« 
in Bonn (Abb. 1 & 2).
Mit Hilfe von mobilen zweiflügeligen 
Wandmodulen wurden elf Studenten der 
Alanus Hochschule und der RWTH Aachen 
zu »SPACEmakern«. Mit mehreren Choreo-
graphien bewegte sich die Aktion durch die 
Bonner Innenstadt zwischen Hauptbahn-
hof und Berliner Platz. An insgesamt neun 
Stationen erzeugten die Studenten mit zwei 
Meter hohen Leichtbaukonstruktionen, die 
an den Armen befestigt wurden, temporäre 
Raumveränderungen, die auf baukulturelle 
Schieflagen und die Bedeutung von Verkehrs-
räumen als öffentliche Räume hinwiesen. 
Mit Hilfe der SPACEmaker! gelang es aber 
auch, räumliche Potentiale und gestalterische 
Chancen aufzeigen. Im 1:1-Maßstab wurden 
publikumswirksame Bilder kreiert, Verkehrs-
räume zu temporären Freiräumen umgestal-
tet, Labyrinthe geschaffen, Fußgängerbewe-
gungen umgeleitet oder mobile Stadt-Räume 
gebildet. Für Passanten und Verkehrsteilneh-
mer wurde damit zum einen spürbar, wie sehr 
die Stadt vom PKW-Verkehr geprägt ist. Zum 
anderen veranschaulichte die Aktion, wie vie-
le Möglichkeiten die Stadt für Nutzungen jen-
seits des motorisierten Verkehrs bietet.
Begleitet von Fernsehen und Presse, wur-
de das Ziel der Aktion, Aufmerksamkeit für 
den Verkehr in der Stadt zu wecken erreicht: 
Die Studierenden kamen mit zahlreichen in-
teressierten Bürgern ins Gespräch und konn-
ten lebhafte Diskusionen vor Ort führen, die 
ohne Kunst sicher nicht möglich gewesen 
wären.
Abbildung 1 & 2: SPACEmaker! 
in Bonn, Fotos: Nola Bunke, 
Atelier Nola, Köln
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Projektbeispiel »studio aachen nord«
Das Projekt »studio aachen nord« steht in 
einer langen Reihe temporärer Aktionen 
und Interventionen der Lehrstühle für Land-
schaftsarchitektur sowie Planungstheorie und 
Stadtentwicklung der RWTH Aachen. Seit 
vielen Jahren führen sie Lehrveranstaltungen 
durch, die sich mit der Analyse und dem Ver-
ständnis öffentlicher Räume auseinanderset-
zen und jeweils in eine künstlerische Gestal-
tungsintervention mündeten. Aufbauend auf 
umfassende Forschungsprojekte, in enger 
Kooperation mit Partnern aus Planung, Kunst 
und Verwaltung vor Ort und eingebettet in 
den Kontext des Architekturstudiums, wur-
den komplexe planerische Fragestellungen 
im architektonischen und stadtplanerischen 
Kontext behandelt.
Im Rahmen des 2011 in Aachen-Nord an-
gelaufenen Programms »Soziale Stadt« wird 
das Rehmviertel – geprägt von baulichen 
Mängeln sowie sozialen und ökonomischen 
Benachteiligungen – mit Mitteln des Landes 
NRW und der Stadt Aachen aufgewertet. Dies 
nahmen die Lehrenden zum Anlass, die we-
nig genutzten, verwahrlosten und vergesse-
nen Plätze des Viertels in den Fokus eines Se-
minars zu rücken und mit den Studierenden 
einen Beitrag dazu zu leisten, bei den lokalen 
Akteuren Aufmerksamkeit zu wecken, das 
Viertel öffentlichkeitswirksam in Szene zu 
setzen und die Bevölkerung zum Mitdenken 
und Mitmachen zu motivieren.
Die im Frühjahr und Sommer 2011 kon-
zipierte Intervention »studio aachen nord« 
stellte den Auftakt für einen lebendigen und 
intensiven Entwicklungsprozess mit vielen 
Akteuren im Viertel dar und umfasste zwei 
wesentliche Bestandteile: Die Arbeit vor Ort 
im »studio«, zwei vormals leer stehende Woh-
nungen der Aachener gewoge Wohnungsbau-
gesellschaft sowie eine eintägige künstleri-
sche Gestaltungsaktion auf einem der Plätze 
im Quartier. 
In einem ersten Schritt galt es, sich in-
tensiv mit dem Bestand auseinanderzuset-
zen – in der ganzen Breite aller baulichen 
und gesellschaftlichen Aspekte. Ein wichti-
ger Bestandteil war es dabei, direkt im Vier-
tel präsent zu sein. Hierzu wurden zwei von 
der gewoge kostenlos zur Verfügung gestellte 
Wohnungen als »studio« genutzt. Das so ge-
schaffene »studio aachen nord« konnte sich 
zur Anlaufstation im Planungsgebiet entwi-
ckeln und war Treffpunkt für die Projektbetei-
ligten. Mitten im Quartier, eingebettet in die 
soziale Nachbarschaft und konfrontiert mit 
dem architektonischen Bestand, wurde wö-
chentlich auf mitgebrachten Campingstüh-
len diskutiert, die Küche zum Seminarraum 
umfunktioniert, die Tapete als Skizzenrolle 
genutzt, das Schlafzimmer zum Planungs-
büro gewandelt und das Wohnzimmer zum 
Meetingroom der Jury erklärt. In einem in-
tensiven kooperativen Verfahren wurden stu-
dentische Idee diskutiert und entwickelt, wie 
mit Hilfe einer urbanen Kunstaktion auf die 
Potenziale, Veränderungsnotwendigkeiten 
sowie die anstehenden Planungs- und Beteili-
gungsprozesse aufmerksam gemacht werden 
kann. Im gemeinsamen Juryverfahren wur-
de ein Konzept ausgewählt, das die Kriterien 
in größtmöglichem Maße erfüllte. Realisiert 
Abbildung 3 & 4: studio 
aachen nord, Fotos: Carina 
Engler
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wurde eine Idee der Studierenden Philipp 
Müller und Falk Wagner. Das Konzept »Auf-
getischt!« sah vor, im Rahmen einer eintägi-
gen Aktion die Bevölkerung des Rehmviertels 
zum Tafeln und Tratschen einzuladen, um 
gemeinsam die Diskussion über das Viertel 
zu eröffnen und weitere Verfahrensschritte 
einzuleiten.
Finanziert durch die Stadt Aachen, wur-
den im Juli 2011 auf dem ganzen Rehmplatz 
Tische zu sechs Themen arrangiert und ein-
gedeckt: Mittagstisch, Romantisch, Tennis-
tisch, Stammtisch, Werktisch und Spieltisch. 
Die Bewohner des Rehmviertels konnten klö-
nen, spielen, essen, diskutieren und zuhören. 
Gemeinsam mit den Studierenden machten 
die Anwohner den Rehmplatz für einen Tag 
zum Zentrum des Geschehens (Abb. 3 & 4).
Mit ihrer Aktion gelang es den Studie-
renden, auf den anstehenden Planungs- und 
Umgestaltungsprozess hinzuweisen. Vor 
allem aber gelang es, einen Anlass für die 
Auseinandersetzung mit den Qualitäten und 
Potenzialen der Plätze im Rehmviertel zu 
schaffen. Im Gespräch mit den Anwohnern 
konnten viele Fragen diskutiert, Kontakte ge-
knüpft und Anregungen gesammelt werden, 
die im weiteren Gesprächs- und Planungspro-
zess aufgegriffen werden konnten.
Projektbeispiel kistenweise
Im Rahmen des Forschungsprogramms Ex-
perimenteller Wohnungs- und Städtebau 
(ExWoSt) suchte das Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung (BBSR) 2011 Mo-
dellvorhaben für das Forschungsfeld »Bau-
kultur in der Praxis«. Im Rahmen des For-
schungsfeldes sollten praktikable Methoden 
und Werkzeuge der Qualitätssicherung in 
Stadtentwicklungsprozessen und Planungs-
projekten erarbeitet und vermittelt werden. 
Ziel des nach wie vor laufenden Projektes ist 
es, im Sinne einer »guten Praxis« die baukul-
turellen Potenziale alltäglichen Handelns auf 
kommunaler Ebene zu verdeutlichen. Einer 
der ausgewählten Bewerber war die Stadt Pa-
derborn, die eine Vielzahl von Veranstaltun-
gen und Projekten zum Thema »Baukultur 
in der Praxis« durchführte und zahlreiche 
Impulse setzte.
Eines der realisierten Projekte war eine 
künstlerische Intervention von Studierenden 
der Alanus Hochschule für Kunst und Ge-
sellschaft. 16 Studierende des Fachbereichs 
Architektur ließen im Mai 2013 mit Hilfe von 
1.500 Bierkisten auf dem Franz-Stock-Platz 
eine begehbare Skulptur entstehen. Ziel der 
Installation war es, gewohnte Sichtweisen auf-
zubrechen, neue Bilder in der (altbekannten) 
Stadt entstehen zu lassen, den Bürgern neue 
Blickwinkel zu eröffnen, zu Diskussionen an-
zuregen und die Paderborner zum Gespräch 
über Baukultur einzuladen (Abb. 5 & 6).
Die Studierenden waren drei Tage vor Ort, 
um das Konzept ihrer Kommilitonin Christi-
ne Lang umzusetzen, das im studentischen 
Wettbewerbsverfahren ausgewählt worden 
war. Zu beobachten war ein dynamischer 
Bauprozess, in dessen Verlauf die Bierkisten 
über mehrere Etappen zu einem 4,50 Meter 
hohen schwarzen Kubus geformt wurden, 
der nachts illuminiert war. Die künstlerische 
Intervention entstand in drei Phasen und the-
Abbildung 5 & 6: Projekt 
kistenweise in Paderborn, 
Foto: Claudius Bäuml, Alfter
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matisierte geschickt den Kontrast zwischen 
historischer Bausubstanz der Innenstadt und 
dem ungewohnten Baumaterial. Zunächst 
ergriffen die Kisten teppichartig Besitz vom 
Platz und veränderten dadurch Wege, weck-
ten Aufmerksamkeit und ließen ein neues 
Raumgefüge entstehen. In der Folge kumu-
lierten die Kisten in der Platzmitte und die 
Skulptur wuchs langsam in die Höhe. Zum 
Ende verdichtete sich die Skulptur zu einem 
begehbaren, schwarzen Kubus, dessen Archi-
tektur dazu einlud, sich mit ihm und seiner 
gebauten Umgebung auseinanderzusetzen.
Die Aktion – ausführlich dokumentiert in 
der Presse und begleitet vom Lokalfernsehen 
– wurde als großer Erfolg gewertet. Obwohl 
die Aktion abseits der stark frequentierten 
Bereiche der Fußgängerzone realisiert wur-
de, fanden zahlreiche Paderborner den Weg 
zum Franz-Stock-Platz, ließen sich das Werk 
und seinen Bezug zum Thema Baukultur 
erläutern und beteiligten sich an den Dis-
kussionen. Das große Presseecho und die 
zahlreichen Gespräche vor Ort konnten das 
gesteigerte Interesse am Thema Baukultur 
belegen. Eingebettet in andere Veranstaltun-
gen der Stadt leistete das Projekt einen wert-
vollen Beitrag zur Diskussion, warf neue Fra-
gen auf und bleibt mit prägnanten Bildern in 
gutem Gedächtnis.
Schlussbetrachtung
Die ausgewählten Beispiele zeigen sicher, 
dass es keine pauschale Einschätzung zum 
Wert, zur Bedeutung und zur Wirkungsweise 
von temporären künstlerischen Interventio-
nen im öffentlichen Raum geben kann. Und 
doch lassen sich Gemeinsamkeiten feststel-
len und bewährte Strukturen benennen:
1) Die betrachteten temporären Interventio-
nen fokussieren nicht auf Bauobjekte, son-
dern auf gemeinschaftliche oder öffentliche 
Freiräume und die Menschen, die diese nut-
zen, gestalten und prägen (oder eben auch 
nicht). Wichtig ist also, dass es Teil der Aktion 
ist, mit Menschen ins Gespräch zu kommen, 
sie teilhaben zu lassen, sie für eine – wie auch 
immer geartete Weiterentwicklung – zu ge-
winnen. Je bürgerorientierter künstlerische 
Aktionen sind, desto geeigneter sind sie, 
niedrigschwellige Partizipation zu befördern 
und nachhaltige Impulse im Quartier oder 
darüber hinaus zu entfalten.
2) Als vorteilhaft kann sich die Einbettung 
in etablierte und strukturierte Programme 
erweisen: Durch die Integration in bewährte 
Programme wie »Soziale Stadt« oder »Ex-
WoSt« oder die Kooperation mit der Bun-
desstiftung Baukultur kann nicht nur die Fi-
nanzierung gesichert, ein organisatorischer 
Rahmen gewährleistet und die Aufmerksam-
keit der Öffentlichkeit gewonnen werden. 
Vielmehr bietet sich hierdurch ein fachliches 
Feedback für die Künstler, ein kritischer Reso-
nanzboden für die künstlerischen Konzepte, 
ein kooperativer Partner für die Organisato-
ren und eine interdisziplinäre Vernetzung 
verschiedenster Akteure. Zudem können der-
artige Programme eine Verstetigung des par-
tizipativen Prozesses gewährleisten – sofern 
dieses gewünscht ist.
3) Die aktive und mitgestaltende Einbindung 
der Bevölkerung schafft neue Möglichkeiten, 
bereits in der Aufbau-Phase eine breite Öf-
fentlichkeit zu erreichen und auch sonst eher 
»unsichtbare« Akteure, die sich üblicherwei-
se nicht in der Stadtentwicklung engagieren, 
zu aktivieren. Auch und gerade heikle gesell-
schaftliche Themen können im Rahmen ei-
ner öffentlichen Kunst-Aktion in ein neues 
Licht gerückt werden.
4) Die Entwicklung und Umsetzung von 
»Kunst-Aktionen« im öffentlichen Raum be-
nötigt nicht immer »professionelle« Künstler. 
Hier erweist sich die Hochschule als Kreativ-
faktor. Mit etwas Glück und dem richtigen 
Netzwerk sind hier der gedankliche Spiel-
Raum, die erforderliche Manpower, die kre-
ative Atmosphäre und die interdisziplinäre 
Kooperation zu finden, um gelungene künst-
lerische Interventionen möglich zu machen.
5) Zu guter Letzt: Temporäre Interventionen 
ersetzen keine Beteiligungsverfahren im klas-
sischen Verständnis. Im Sinne partizipativer 
Kunst können sie aber zum Gespräch einla-
den, Bürger und andere Akteure aktivieren 
und Kommunikationskanäle eröffnen, die 
sonst geschlossen blieben. Sie können zu-
sätzliche Impulse geben und neue Prozesse 
initiieren.
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